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Märtyrer und 
Märtyrertum im Islam1
Sadik Hassan und Wilhelm Schwendemann

1. Märtyrer im Christen­
tum und im Islam
Märtyrer im Islam - gibt es die eigentlich 
in einem mit dem Christentum ver­
gleichbaren Sinn? Islam und Christen­
tum werden darin vergleichbar, wenn es 
um Hingabe und Anstrengung im Glau­
ben geht; in beiden monotheistischen 
Religionen geht es um den Glauben an 
die Offenbarung des einen Gottes und 
um Zeugnis dieses Glaubens, auch 
wenn sich die Formen sowohl des Glau­
bens als auch des Zeugnisses beider Re­
ligionen sehr unterscheiden. Nur Offen­
barungsreligionen - wie die drei 
monotheistischen Religionen Judentum, 
Christentum und Islam - können über­
haupt so etwas wie Märtyrer/innen her­
vorbringen, denn dem Leiden und im 
schlimmsten Fall dem Tod des Märtyrers 
/ der Märtyrerin kommt Zeugnischarak­
ter zu und das Leiden und der Tod des 
Märtyrers / der Märtyrerin werden im 
Widerstand gegen eine glaubensfeindli­
che oder andersgläubige, aber zugleich 
intolerante Umgebung erlitten. Zudem 
wird unterstellt, dass der Märtyrer / die 
Märtyrerin im Fall seines / ihres Leidens 
und Sterbens für den Glauben der voll­
en Wahrheit teilhaftig wird. Im Chri­
stentum gelten Märtyrer und Märtyre­
rinnen als Heilige, die ihr Bekenntnis 
und Zeugnis für Christus mit Leiden und 
Tod besiegeln. Biblisch umfasst der Be­
griff sowohl den Zeugenstatus als auch 
eine eschatologisch-apokalyptische Zeu­
genschaft, was in der frühen Kirche in 
deren Verfolgungssituation zum beken­
nenden, leidenden Zeugen erweitert 
wurde. Das Martyrium wird nicht frei­
willig erstrebt, sondern erlitten. Aber 
wie sieht es im gegenwärtigen Islam 

aus? Die NZZ titelt eine ihrer Ausgaben 
mit: „Tödliche Allmacht - Sind Selbst­
mordattentäter einfach Fanatiker, ver­
blendet von der Verheißung, ins Para­
dies zu kommen und dort von 
mandeläugigen Jungfrauen erwartet zu 
werden?"2 ... Und weiter heißt es in 
diesem Artikel: „Aber wer sind die Tä­
ter? Vor allem nach dem 11.9. 2001 
haben Journalisten, Politiker, Psycholo­
gen Bilder von Dämonen entworfen...: 
Selbstmordattentäter, hieß es, seien Fa­
natiker, Verrückte. Sie würden daran 
glauben, himmelwärts ins Paradies zu 
fahren, denn dort warteten in ihrer Vor­
stellung ja bereits auf jeden mandeläu­
gige und wohlgeformte Jungfrauen. 
Doch selbst wenn diese Erklärung zuträ­
fe: Warum tauchen diese Verrückten 
gerade jetzt auf? Terroristen gab es be­
reits in den 60er und 70er Jahren, doch 
die wollten überleben. Warum haben 
Hamas und Hizbullah Selbstmordbom­
ber eingesetzt, aber die IRA in Irland 
nicht, ebenso wenig die PLO oder die 
muslimischen Kämpfer in Bosnien und 
im Kosovo? ... Die wenigen Experten, 
die sich eingehender mit den Tätern be­
schäftigt haben, vor allem israelische 
und palästinensische Psychologen, ha­
ben eine andere Erklärung: Der Selbst­
mordattentäter erlebt die ultimative 
Verwandlung von Ohnmacht, ob am ei­
genen Leib erfahren oder eingebildet, in 
einen letzten Moment der Allmacht. 
Uns raubt das Selbstmordattentat den 
Boden unter den Füßen. Denn nichts ist 
auszurichten gegen Täter, die nicht bloß 
entschlossen sind zu töten, sondern 
selbst sterben wollen dabei. Alle Logik 
der Macht setzen sie außer Kraft, denn 
wer nicht überleben will, ist mit nichts 
zu bedrohen." Im Folgenden wollen wir 

versuchen, das muslimische Verständnis 
von „innerer Anstrengung" (Djihad) 
nach dem Koran vom Verständnis der 
beschriebenen Attentäter zu unterschei­
den und zu differenzieren.

2. Islamisches 
Märtyrertum

Zur Definition von Märtyrertum (ara­
bisch: Aschschahada): Das arabische 
Wort für Märtyrer „Schahied" hat ver­
schiedene semantische Bedeutungen, 
die alle im Koran auch vorkommen. 
Deshalb muss man in der Lage sein, zwi­
schen diesen Bedeutungen zu unter­
scheiden, wenn man sich mit dem Ko­
ran-Text beschäftigt.

Schahied oder auch Schahid bedeu­
tet ähnlich wie griechisch martyr zuerst 
einmal „Zeuge". In Sure 16 (Kapitel 
[arab.Sura]) lesen wir im Vers (arab. 
Aaye) 85 Folgendes:

„ Gedenke des Tages, da wir aus jeg­
lichem Volk einen Zeugen erwecken 
werden ..." oder in 9/17 „Den Götzen­
dienern steht es nicht zu, die Moscheen 
Allahs zu erhalten, solange sie gegen 
sich selbst zeugen durch den Unglau­
ben ..."(siehe M1).

Schahied bedeutet aber auch im reli­
giösen Sinne: Auf dem Weg Gottes zu 
sterben. Dies meint, wenn man sich und 
sein Leben für die Sache Gottes in Ge­
fahr bringt und dabei ums Leben 
kommt, aber ohne Absicht zu haben, 
sterben zu wollen. Sehr oft verbindet 
man diese Art des Sterbens mit dem 
arabischen Wort „ Djihad". Man über­
setzt dann diesen Ausdruck mit: „Heili­
ger Krieg", und geht davon aus, dass 
die Muslime diesen Tod suchen.
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Diese Behauptung ist natürlich nicht 
ohne Grund. Viele Muslime in der 
ganzen Welt bieten sehr viele Gründe 
für diese Behauptung an, und so wird 
diese Übersetzung des Wortes Djihad 
mit heiligem Krieg als eine richtige Inter­
pretation dargestellt. Ursprünglich ist 
die Sprachschöpfung „Heiliger Krieg" 
aber ein Erbe aus den christlichen 
Kreuzzügen und von der arabischen Sei­
te übernommen worden, wobei der 
heutige Sprachgebrauch nicht nur 
äußerst missverständlich, sondern auch 
falsch ist. Die arabische Grundbedeu­
tung unterscheidet sich erheblich, denn 
das Sterben für die Sache Gottes kann 
verschieden sein, so z. B. wenn man auf 
einer Pilgerfahrt unerwartete Probleme 
und Schwierigkeiten bekommt, die zum 
Tod führen. In diesem Fall ist der Ver­
storbene als ein Schahied, also als Mär­
tyrer, gestorben. In Sure 4/101 lesen wir 
diesbezüglich Folgendes:..... Und wer 
sein Haus verlässt und auswandert auf 
Allahs und Seines Gesandten Weg und 
dabei vom Tode ereilt wird, dessen Lohn 
obliegt sodann Allah, und Allah ist all­
verzeihend, barmherzig."

Ein weiteres Beispiel für eine andere 
Bedeutung: Wenn ein Mensch ein Men­
schenleben gerettet hat und dabei 
stirbt, so gilt dieser Mensch, als ob er 
die ganze Menschheit gerettet hätte 
und wird als Schahied, als Märtyrer nach 
der Lehre der islamischen Religion ange­
sehen.3 Deutlich wird dabei, dass es im 
Leben eines Muslims viele verschiedene 
Situationen geben kann, in denen man 
als Schahied eingestuft wird. In allen 
diesen Situationen hat man es mit ei­
nem unerwarteten Tod zu tun, während 
man gerade dabei ist, sich mit einer 
menschlichen Sache zu beschäftigen. 
Ein Bauarbeiter z. B., der im Fastenmo­
nat Ramadan bei einem Arbeitsunfall 
stirbt, stirbt als Märtyrer, weil er bei der 
Beschaffung von Lebensunterhalt für 
sich und seine Familie fastend stirbt. Al­
le diese Situationen des Märtyrertums 
im Islam finden entweder ohne jegliche 
Anwendung von Gewalt oder mit unge­
wolltem Einsatz von Gewalt statt. Man 
nennt sie aber Djihad und die Men­
schen, die bei diesem Djihad gestorben 
sind, Märtyrer nach der islamischen 
Lehre.

Djihad ist aber dabei nicht immer mit 
dem Tod und Gewalteinsatz verbunden. 
Ein Djihad kann auch im normalen All­
tag durchgeführt werden. Ein Teil des 
Djihad ist mit dem beabsichtigten Ein­
satz von Gewalt verbunden, z. B. der 
Kampf (arab. AI Qital) auf dem Weg 
Gottes bei der Verteidigung des Lebens 
oder des islamischen Gebietes. Derjeni­
ge, der dabei stirbt, stirbt dann auch als 
Märtyrer.

In vielen Fällen können wir feststel­
len, dass das Wort Djihad als Synonym 
für Krieg in zahlreichen literarischen 
Werken dargestellt wird.

Es wird auch von vielen Muslimen 
der Ausdruck Djihad als einzige Mög­
lichkeit zum Märtyrertum im Islam er­
klärt. Diese Vermischung in der Bedeu­
tung des Begriffes Djihad und seine 
Verbindung mit dem Märtyrertum im Is­
lam veranlasst uns aber, diesen Begriff 
näher zu untersuchen, um das Thema 
des Märtyrertums im Islam besser ver­
stehen zu können.

3. Der Djihad

Der Begriff Djihad ist einer der wichtig­
sten und am meisten diskutierten Be­
griffe in der islamischen Religion und 
kommt wie oben ausgeführt in sehr ver­
schiedenen Bedeutungen im Koran vor. 
Das Wort Djihad stammt aus dem Arabi­
schen, wobei man sich klar machen 
muss, dass das Arabische den semiti­
schen Sprachgruppen zugehört, die 
nach dem Prinzip des so genannten 
Wurzelsystems aufgebaut sind. Das be­
deutet, dass man aus einer Wort-Wurzel 
mehrere Begriffe, auch verschiedener 
Bedeutungen, ableiten kann. Der Be­
griff Djihad ist ein Substantiv und 
stammt aus der Wurzel DJEHEDE. Diese 
Wurzel bedeutet: sich anstrengen, sich 
Mühe geben um ein Ziel zu erreichen. 
Durch die historische Entwicklung so­
wohl innerhalb als auch außerhalb der 
islamischen Gesellschaften wurde dieser 
Begriff in mehreren Formen und ver­
schiedenen Bedeutungen dargestellt: 
Er ist bei vielen Nichtmuslimen als Sym­
bol der Gewalt gegen Nicht-Muslime 
verstanden worden. Auch in diesem Sin­
ne wird er von einigen Muslimen ver­

standen, die darunter die Verwirkli­
chung ihrer Religiosität nur durch Ge­
walteinsatz, auch gegen die Muslime 
selbst, die mit ihrer Vorstellung von der 
Religion nicht einverstanden sind, ver­
stehen. Diese Darstellung der radikalen 
Muslime, die ein Bruchteil der 1,3 Milli­
arden Muslimen in der ganzen Welt 
ausmachen, wurde immer wieder in den 
verschiedenen Medien als die Meinung 
von allen Muslimen präsentiert und so­
mit die Mehrheit der Angehörigen der 
islamische Religion ignoriert.

Die Mehrheit der Muslime versteht 
unter dem Begriff Djihad entweder: Die 
Anstrengungen im Leben überhaupt4, 
zweitens die Mühe, die man sich auf 
dem religiösen Weg macht, wenn man 
auf friedliche Weise die Nichtmuslime 
vom Islam zu überzeugen versucht, (sie­
he M1). Diese Überzeugungsarbeit darf 
nicht mit Zwang realisiert werden, denn 
der Islam lehnt den Zwang in der Religi­
on ab, wie es in Sure 2, 257 steht „Es 
soll kein Zwang sein im Glauben". Der 
Muslim soll diesen Versuch machen, 
aber die Entscheidung über die Annah­
me oder Ablehnung der islamischen Re­
ligion dem freien Willen der Anderen 
überlassen, wie es in 18/30 steht „Und 
sprich: Die Wahrheit ist es von eurem 
Herren: darum lass den gläubig sein, der 
will, und den ungläubig sein, der will." 
oder wenn die Muslime sich in einem 
Verteidigungsfall befinden, in dem man 
auch Gewalt einsetzen muss, um das 
Leben der Muslime zu schützen oder 
deren Wohngebiet zu verteidigen, wo­
bei man keine Übertretung begehen 
darf.5 Der Kampf aber in diesem Sinne 
soll nicht der gezielte Verlust des Lebens 
der Kämpfer sein. Man soll versuchen, 
sich bei diesem Kampf zu schützen, um 
am Leben zu bleiben, denn die Absicht 
zu haben, sich in Gefahr zu bringen, 
wäre einem Selbstmord gleich gesetzt 
und das ist im Islam streng verboten.6 
Die Selbstmörder, die im Namen der is­
lamischen Religion Attentate gegen an­
dere Menschen führen, handeln gegen 
die islamische Lehre. Deshalb kann man 
sie nicht als Märtyrer bezeichnen, ob­
wohl sie und die politischen Organisa­
tionen, die hinter ihnen stehen, diese 
Bezeichnung in solchen Situationen ver­
wenden.
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4. Märtyrer oder 
Attentäter?
Manche politische Organisationen in 
der islamischen Welt versuchen ihre po­
litischen Ziele durch den Einsatz der Re­
ligion zu erreichen. Sie können den 
Menschen in vielen islamischen Län­
dern, die in den meisten Fällen unter Ar­
mut, Unterdrückung und Mangel an Bil­
dung leiden, keine politischen oder 
sozialen Alternative anbieten, um ihnen 
bei ihren vielen Problemen zu helfen. 
Deshalb benutzen sie die Religion als 
Vorwand und instrumentalisieren sie, 
um an die politische Macht zu kommen 
oder zu bleiben. Im Namen der Religion 
machen sie aus einfachen, ungebildeten 
ahnungslosen, sozial schwachen Men­
schen, oft auch noch Analphabeten, 
Terroristen und versprechen ihnen ein 
schönes Leben im Jenseits und die Ver­
sorgung der Hinterbliebenen im Dies­
seits. Natürlich findet man unter den 
Terroristen auch Gebildete aus den 
Schichten der Intellektuellen. Diese Leu­
te bilden meistens die Führungsschicht, 
die sich manchmal auch an den Atten­
taten beteiligt und nicht nur hinter den 
Kulissen arbeitet. Der Gewalteinsatz (AI 
Qital) als Ausdruck des Djihad ist jedoch 
mit bestimmten Voraussetzungen, die 
man nicht verletzen darf, verbunden.

Die Gewaltanwendung darf nicht 
gegen die Muslime sein. Diejenigen, die 
dies tun und die bei diesem Kampf ge­
fallenen Attentäter als Märtyrer be­
zeichnen, ignorieren die gesamte islami­
sche Lehre.7 Wenn wir die Geschichte 
der islamischen Gesellschaften genau 
beobachten, so können wir die Verlet­
zung dieses islamischen Prinzip sehr oft 
feststellen wie im Irak/Iran-Krieg zwi­
schen 1980-1988, in dem Millionen 
von Muslimen durch die anderen Musli­
me getötet oder schwer verletzt wurden 
und genau dasselbe passierte im 
Irak/Kuwait- Krieg im Jahre 1990. Trotz­
dem betrachtet jede Seite der Kriegs­
parteien ihre Gefallenen als Märtyrer, 
die sich für die Sache des Islam geopfert 
hätten. Der Gewalteinsatz (AI Qital) als 
Ausdruck des Djihad darf nicht in Ge­
bieten ausgeübt werden, in denen Mus­
lime in Sicherheit wohnen und ihren 
Glaube frei ausüben dürfen. In Sure 60,

9: steht: „Allah verbietet euch nicht, ge­
gen jene, die euch nicht bekämpft ha­
ben des Glaubens wegen und euch 
nicht aus euren Heimstätten vertrieben 
haben, gütig zu sein und billig mit ihnen 
zu verfahren; Allah liebt die Billigkeit 
Zeigenden". Nach diesem Vers kann 
man die Ereignisse vom 11. September 
2001 nur als Terroraktion einstufen. In 
den USA leben etwa 10 Millionen, de­
ren Religion von der nichtmuslimischen 
Gesellschaft respektiert ist. Die amerika­
nischen Muslime können in dieser Ge­
sellschaft ihren Glauben mit voller Frei­
heit ausüben und ihr Leben nach ihren 
religiösen Überzeugungen ohne jede 
Unterdrückung gestalten. Die Attentä­
ter des 11. Septembers, die von ihren 
politischen Organisationen als Märtyrer 
gekennzeichnet worden sind, sind, nach 
dem o.g. koranischen Vers, nichts ande­
res als Mörder von unschuldigen Men­
schen. Der Koran verbietet diese Art des 
Tötens und sagt in Sure 17, 34: „Und 
tötet nicht das Leben, das Allah unver­
letzlich gemacht hat, es sei denn mit 
Recht® vgl. auch 5/33.

5. Missbrauch des Islam

Wie wir schon erwähnt haben, gilt der 
Einsatz der Gewalt im Verteidigungsfall 
als Djihad und diejenigen, die dabei um­
kommen, gelten als Märtyrer.9 Die Fest­
stellung des Dijhadfalls und die Ent­
scheidung für den Kampf - also für AI 
Qital - zu treffen, ist keine einfache Ent­
scheidung und kann nicht beliebig von 
jedem Muslim getroffen werden. Derje­
nige, der zum Djihad in diesem Sinne 
aufruft, muss die religiöse und die wis­
senschaftliche bzw. theologische Fähig­
keit, aber auch die gesellschaftliche 
Führungsposition unter den Muslimen 
haben. Er muss ein Mensch sein, der zu 
diesen Eigenschaften auch noch das 
volle Bewusstsein über die Wichtigkeit 
seiner Entscheidung hat. Er muss in der 
Lage sein diese Entscheidung theolo­
gisch zu begründen und die volle Ver­
antwortung vor Gott zu tragen.

Die Realität in den islamischen Ge­
sellschaften sieht aber ganz anderes 
aus. Jeder kleiner Moscheemullah er­
laubt sich solche wichtigen Aufrufe aus­

zusprechen und fordert bei jeder Klein­
lichkeit zum Djihad und zum daraus fol­
genden Märtyrertum auf, als ob diese 
Aufrufe Teil eines täglichen Spiels ge­
worden wären. Tatsächlich ist es aber 
so, dass das Spiel mit dem Begriff Djihad 
bei jeder Gelegenheit den Sinn und den 
religiösen Inhalt dieses Begriffs in Ver­
gessenheit gebracht hat. Djihad wird 
heute nicht nur von vielen Nichtmusli­
men, sondern von vielen Muslimen nur 
noch mit Mord, Töten, Terror und Ge­
walteinsatz gegen Andersdenkenden, 
egal, ob sie Muslime oder Nichtmuslime 
sind, in Zusammenhang gebracht. Auch 
Politiker in den islamischen Gesellschaf­
ten, die seit Jahrzehnten die Macht ha­
ben und die Menschen mit allen Mitteln 
der Unterdrückung und Ausbeutung re­
gieren, sehen sich bemüßigt, zum Dji­
had aufzurufen, wenn sie sehen, dass 
ihre Macht in Gefahr ist. Führer von ver­
schiedenen politischen Organisationen, 
die die islamische Religion für ihre politi­
schen Ziele instrumentalisieren, geben 
sich das Recht zum Djihad aufzurufen, 
wenn sie nicht in der Lage sind, diese 
Ziele mit überzeugenden Argumenten 
zu erreichen. Diese Aufrufe sind mit der 
Zeit so lächerlich geworden, weil nie­
mand ihnen folgt, sodass man sie nicht 
mehr erst nimmt und quasi bei jeder re­
ligiösen Veranstaltung erwartet.

Alle Djihadaufrufe, die mit Gewalt­
einsatz, also mit AI Qital, verbunden 
sind, sind ungültig, auch, wenn sie 
zweifellos begründet worden sind, 
wenn die andere Seite, gegen die die 
Gewalt ausgeübt wird, zum Frieden auf­
ruft. Denn Frieden10 hat im Islam den 
Vorrang und nicht AI Qital. Der Koran 
spricht hier eine deutliche Sprache und 
sagt Sure 8, 62:„S/nd sie jedoch zum 
Frieden geneigt, so sei auch du ihm ge­
neigt und vertraue auf Allah. Wahrlich, 
er ist der AI/hörende, der Allwissende". 
Der Koran ist voll an Versen, die zum 
Frieden aufrufen (so z.B. die Suren 2, 
209; 4, 91.95; 10, 26; 41,5.91. u.a.m.).

6. Der kleine und der 
große Djihad

Wir haben schon erwähnt, dass Djihad 
im Sinne der islamischen Lehre nicht un­
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bedingt mit Gewalt, AI Qital, verbunden 
ist. Einige Fälle des friedlichen Djihad 
haben wir schon genannt. Djihad muss 
aber auch nicht immer mit dem Einsatz 
des Körpers in Verbindung gebracht 

L werden. Der Einsatz mit dem Besitztum 
auf dem Weg Gottes kann auch als Dji­
had im Sinne der islamischen Lehre be­
trachtet werden.11 Alle diese Djihadfor­
men betrachtet der Islam als den 
kleinen Djihad. Unter großem Djihad 
versteht man im Islam den Kampf jedes 
gläubigen Muslims mit sich selbst. Der 
Kampf um die Kontrolle über die eigene 
Seele und die Beherrschung eigener 
Wünsche, wenn sie ganz oder zum Teil 
im Widerspruch zur islamischen Lehre 
stehen sollten. Dieser große Djihad ist 
schwerer und langwieriger. Er ist mit 
keiner bestimmten Zeit oder Situation 
verbunden. Der große Djihad mit der 
menschlichen Seele ist die Vorausset­
zung der Erfüllung des kleinen Djihad.

Im heutigen Kontext der internatio­
nalen Beziehungen und angesichts der 
heutigen Verhältnisse in den Ländern 
des Islams selbst muss man unterschei­
den, dass der Islam sich in erster Linie 
für den Frieden einsetzt. Dies haben die 
Autoren der klassischen Zeit schon ge­
sehen, in dem sie die moralische, geistli­
che, soziale und missionsbezogene Seite 
des Djihad betonten. Sie bezeichneten 
damals den Krieg als den „kleinen Ein­
satz". Der"große Einsatz"sei geistlicher 
Natur und bestehe in einer dreifachen 
Anstrengung: Im Einsatz des Herzens, 
d.h. in der täglichen Bemühung um ei­
nen aufrichtigen Glauben und einen 
treueren Gehorsam; - im Einsatz der 
Zunge, d.h. in der Ermunterung der 
Guten und der Zurechtweisung der Bö­
sen; - endlich im Einsatz der Hand, d.h. 
im sozialen Dienst und in der sozialen 
Wohltätigkeit. Schließlich sei die friedli­
che Verkündigungs- und Missionstätig­
keit ein vorzügliches Mittel, den Islam in 
der Welt zu verbreiten"12

Da das Märtyrertum im Islam Folge 
der verschiedenen Arten des Djihad sein 
kann, haben die Menschen, die dabei 
sterben eine Sonderstellung bei Gott. In 
Sure 3, 170 steht darüber: „Haltet jene, 
die für Allahs Sache erschlagen wurden, 
ja nicht für tot, sondern lebendig bei 
ihrem Herrn; ihnen werden Gaben zu­
teil." (vgl. auch 9/88-89).

Aus diesem Grund gilt der Märtyrer­
tod als Wunsch jedes frommen Mus­
lims. Dies aber bedeutet, dass der Mus­
lim diesen Tod nicht gezielt sucht und 
sich nicht absichtlich in Gefahr bringt, 
um auf dem Weg Gottes zu sterben. Ein 
Märtyrer muss zwar für die Sache Gott­
es von dem Gegner dieser Sache getö­
tet werden. Als Verteidiger dieser Sache 
muss der fromme Muslim aber alle 
Maßnahmen treffen, um sein Leben 
und das Leben der anderen Mitkämpfer 
zu schützen und darf nicht den Tod ge­
zielt suchen.

7. Instrumentalisierung 
der Religion

Diese Prinzipien des Märtyrertums im Is­
lam werden sehr oft verletzt, ganz be­
sonders bei politischen Aktionen, wobei 
die Religion instrumentalisiert wird. Die 
Suizidattentäter, die mit verschiedenen 
politischen Hasstheorien gegen die An­
dersdenkenden gefüttert werden, ver­
letzen die einfachsten Prinzipien des 
Märtyrertums im Islam und gelten 
gleichzeitig, nach den o.g. koranischen 
Versen, als Mörder und Selbstmörder. 
Die fünf Schulen des Islam, die Hanafi­
ten, die Malikiten, die Schafiten, die 
Hanbaliten13 und die Schiiten betrach­
ten, in ihren Grundlehren, die unschul­
digen Menschen, die bei Selbstmordat­
tentaten ums Leben kommen, als 
Märtyrer, die ihren Lohn im Jenseits von 
Gott bekommen werden.

Der politische Islam hat es geschafft, 
viele Menschen, ganz besonders diejeni­
gen, die in schwachen sozialen und kul­
turellen Verhältnissen leben, davon zu 
überzeugen oder mit finanziellen Mit­
teln anzulocken, sich als Selbstmörder 
bereit zu stellen, um damit der Sache 
Gottes zu dienen und ein schöneres Le­
ben bei Gott zu bekommen, in dem sie 
von schönen jungen Frauen14 immer 
und ewig bedient werden. Ihnen wird 
auch versprochen, dass sie sich keine 
Sorgen um ihre Hinterbliebene zu ma­
chen brauchten, da sie von ihrem Führer 
versorgt werden würden. So z. B. haben 
Augenzeugen des Angriffes eines 
Selbstmordattentäters im irakischen 
Fernseher berichtet, dass im Fastenmo­

nat Ramadan 2005 ein Selbstmordat­
tentäter von der Menschenmenge ge­
fasst wurde, bevor er sich in die Luft 
sprengen konnte. Die Augenzeugen be­
richteten, dass der Selbstmordattentäter 
sich mit Gewalt von den Menschen los­
reißen wollte und geschrieen habe:..... 
Lasst mich los, lasst mich los, der Pro­
phet Mohammad erwartet mich zum 
Fastensbrechen." Das Ganze fand im 
Fastenmonat Ramadan statt, in dem ei­
gentlich nach der islamischen Lehre nur 
Frieden und Wohltätigkeiten stattfinden 
sollten.

Diese politischen Organisationen ver­
treten mit solchen Aktionen einen Islam 
so, als ob im Islam Mord und Selbst­
mord grundlegende Ideen dieser Religi­
on wären. Bei ihren Anhängern haben 
sie mit solchen Ideen eine Gehirnwä­
sche geleistet und nach außen ein Bild 
der Gewalt und der Aggressivität der 
Religion vermittelt. In diesem politischen 
Kampf um die Macht haben viele einfa­
chen Menschen in den islamischen Ge­
sellschaften die prinzipielle Orientierung 
verloren und werden den unterschiedli­
chen und in vielen Fällen auch den diffe­
renzierten Entscheidungen und Inter­
pretationen der Gelehrten ausgeliefert. 
Diese Situation hat sich sehr deutlich 
beim Kampf um die politische Macht im 
Irak seit dem Sturz des diktatorischen 
Regimes gezeigt. Die Beispiele der Ver­
wirrung bei der Erklärung des Märtyrer­
tums in diesem politischen Machtkampf 
haben viele fromme Muslime nicht nur 
im Irak, sondern auch in vielen andern 
islamischen Gesellschaften, veranlasst, 
sich von solchen Attentaten und ihren 
Befürwortern zu distanzieren, weil sie 
keine religiöse Motivationen bei solchen 
Selbstmordattentaten feststellen konn­
ten. Historisch gesehen hat die schiiti­
sche Richtung in der islamischen Religi­
on einen ausgeprägten Märtyrerkult. 
Diese historische Tatsache hat mit der 
Ermordung des dritten schiitischen 
Imams AI Hussein, des zweiten Sohnes 
des ersten schiitischen Imams Ali15 zu 
tun. Seit 680 n.Ch. erinnern sich die 
Schiiten an die Schlacht von Ker- 
bela/lrak, in der der gegen den Umaiya- 
den-Staat in Damaskus revoltierende 
Imam AI Hussein mit seinen zweiund­
siebzig Gefährten auf brutale Art und



Weise vom Umaiyaden-Heer umge­
bracht wurde. Sie gedenken dieses Ta­
ges mit religiösen Veranstaltungen 
während des gesamten Monats Muha­
ram, dem ersten Monat im islamischen 
Kalender. Die Trauerfeiern werden mit 
Trauerzeremonien, Trauerrezitationen 
und Passionsspielen seit hunderten von 
Jahren immer wieder durchgeführt. AI 
Hussein und seine Gefährten sind für 
die Schiiten die Märtyrer der islamischen 
Geschichte überhaupt. Deren Kampf für 
den Islam und das damit verbundene 
Leid und der Tod selbst sind die höch­
sten Stufen des Märtyrertums, welches 
als Vorbild für den Kampf für die Religi­
on verstanden werden muss.

Zum Schluss kann man heutzutage 
von unterschiedlichen Entwicklungen 
des Verständnisses des Märtyrerbegrif­
fes in den heutigen, auf vielen Gebieten 
der Erde verteilten islamischen Gesell­
schaften ausgehen und dazu sagen, 

dass dieser Begriff ein Instrument der 
Politik geworden ist. Außerdem gibt es 
nirgendwo in den gesamten islamischen 
Gesellschaften irgendeine Stelle oder ei­
ne Institution oder eine Persönlichkeit, 
die eine allgemeingültige Entscheidung 
in dieser Sache treffen kann.

Didaktisch-methodische 
Hinweise zu einem Unter­
richt über dieses Thema

Es ist sicher sehr reizvoll, dieses Thema, 
evtl, aus einem aktuellen Anlass (!) im 
Unterricht einzusetzen. Dazu sind auf 
der Webseite des entwurf www.ent- 
wurf-online.de einige Materialien zu­
sammengestellt, die im Unterricht Ver­
wendung finden können.

Bei den Schülerinnen und Schülern 
müssen dabei allerdings Basiskenntnisse 
über den Islam vorausgesetzt werden.
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Die Materialien eignen sich auf keinen 
Fall für Schüler/innen vor Klasse 7 oder 
8, sondern eher für Oberstufenschüler.

Die Materialien sind im Einzelnen:
M1 Koranangaben zu den Stichworten | 

„Märtyrer"und „Djihad"
M2 Djihad - was ist das eigentlich?
M3 Die Bedeutung des „großen Dji­

had" in der muslimischen Tradition
M4 Stichwort Umaiyaden
M5 Das Leben von AI Hussein ibn 'Ali
M6 Informationen zum Propheten

Mohammed
M7 Ein Bild von Gerhard Schweizer

In einem ersten Unterrichtsschritt soll 
das muslimische Verständnis von Djihad 
(M1-) am Beispiel der Biografie AI Hus­
seins (M5) verdeutlicht werden, indem 
diese Geschichte erzählt wird. In einem 
zweiten Schritt werden M1, M2, M3 
bearbeitet. Das Bild M7 stellt eine Pro-

http://www.ent-wurf-online.de
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vokation dar und muss erläutert und dis­
kutiert werden.

Zu islamischen Symbolik empfehlen 
wir die IRP Hefte Im Haus des Islam 1+2 
(Hannes Ball, Sadik Hassan und Traugott 
Wörhlin), hg. Wilhelm Schwendemann / 
Felix Hensel; Hintergrundinformationen
liefern M4 und M6.

Unterrichtsdauer ca. 5-6 Unterrichts­
stunden.

Die Materialien finden Sie unter: 
www. entwurf-online. de 
Rubrik Unterrichtsentwürfe

Anmerkungen

1 Alle im Text verwendeten Koranzitate 
sind entnommen aus: Der heilige Quran, 
Ahmadiyya Muslim Jamaat in der Bundesre­
publik Deutschland und der Schweiz, fünfte 
Auflage, 1989. Wenn man andere Koranü­
bersetzung zum Nachschlagen verwenden 
möchte, so muss man die Verse mit einer 
Zahl niedriger suchen. Z. B. wenn hier 9, 41 
steht, ist dies bei den anderen Übersetzun­
gen 9, 40 usw.

2 http://www-x.nzz.ch/folio/archiv/2005/ 
01/articles/reuter.html [Zugriff am 3.8.2005]

3 5/33 „...und wenn jemand einem Men­
schen das Leben erhält, so soll es sein, als 
hätte er der ganzen Menschheit das Leben 
erhalten ..."

4 Ein Familienvater, der für das tägliche 
Brot für seine Familie kämpft, führt jeden Tag 
einen Djihad. Ein Wissenschaftler, der sich für 
ein wissenschaftliches Werk Mühe gibt, führt 
ebenso einen Djihad

5 „Und kämpft für Allahs Sache gegen 
jene, die euch bekämpfen, doch überschrei­
tet das Maß nicht, denn Allah liebt nicht die 
Maßlosen" Sure 2, 191.

6 „Spendet für Allahs Sache, und stürzt 
euch nicht mit eigener Hand ins Verderben, 
und tut Gutes; wahrlich, Allah liebt die Gutes 
Tuenden" (Sure 2, 196) oder in Sure 4,30: 
„...Und tötet euch nicht selber. Siehe, Allah 
ist barmherzig gegen euch."

7 Sure 2, 86 steht „Dennoch seid ihr Leute, 
die ihr einander erschlagt und einen Teil der 
Eurigen aus ihren Häusern treibt, einer den 
andern stützend gegen sie mit Sünde und 
Missetat. Und wenn sie als Gefangene zu 
euch kommen, kauft sie ihr los, obwohl ihre 
Austreibung selbst für euch ungesetzlich war. 
Glaubt ihr denn nun an einen Teil des Buches 
und verwerft den anderen? Es gibt darum 
keinen Lohn für jene unter euch, die also tun, 
denn Schande in diesem Leben; und am Tag 
der Auferstehung sollen sie der schwersten 
Strafe überantwortet werden; und Allah ist 
nicht achtlos eures Tuns" oder Sure 4, 94: 
„Und wer einen Gläubigen vorsätzlich tötet, 
dessen Lohn ist die Hölle, worin er bleiben 
soll. Allah wird ihm zürnen und ihn von sich 
weisen und ihm schwe-re Strafe bereiten".

8 dieses Recht umfasst den Fall der Vertei­
digung oder die Todesstrafe, die wegen ab­
sichtlichen Tötens eines oder mehrere Men­
schen verhängt worden ist.

9 „Erlaubnis (sich zu verteidigen) ist denen 
gegeben, die bekämpft werden, weil ihnen 
Unrecht geschah, und Allah hat fürwahr die 
Macht, ihnen zu helfen." Sure 22, 40.

10 Das arabische Wort für Frieden ist Salam. 
Salam stammt aus der Wurzel Selime und be­
deutet sowie heil sein. Die drei Grundbuch­
staben dieser Wurzel sind S L M. Diese Buch­
staben finden wir in dem Substantiv Islam 
auch und es bedeutet: Die völlige Hingabe an 
Gott.

11 „Ziehet aus, leicht und schwer, und strei­
tet mit eurem Gut und eurem Blut für Allahs 
Sache. Das ist besser für euch, wenn ihr es 
nur wüsstet. " Sure 9, 41.

12 Khoury, Adel Theodor: Was sagt der 
Koran zum heiligen Krieg?, GTB Sachbuch, 
Gütersloher Verlagshaus Gerd Mohn, Güters­
loh 1991, S.17-18

13 Diese vier Schulen stellen die sunnitische 
Richtung im Islam dar. Die schiitische Rich­
tung hat ihre eigene Schule, die sich in vielen 
theologischen Fragen und Interpretationen 
von den sunnitischen unterscheidet. Die 
Grundprinzipien der Religion sind aber bei 
allen Schulen gleich.

14 Im Paradies warten siebzig schöne Frau­
en (arab. Huriat) auf jeden Märtyrer, mit sol­
chen Lektionen werden die Selbstmörder von 
manchen Mullahs oder Politikern geschult.

15 Die Schiiten (Zwölfer-Schia) glauben an 
zwölf Imame, d.h. Vorbeter, Vorsteher oder 
religiöse Führer. Diese Imame sind der 
Schwiegersohn des Propheten Mohammad 
und seine elf Nachkommen. Der zwölfte von 
ihnen Muhammad AI Mahdi lebt, nach dem 
Glauben der Schiiten, seit 878 n Ch. in Ver­
borgenheit und wird irgend-wann wieder­
kommen und die ganze Welt vom Verderben 
und dem Unrecht retten.

Prof. Dr. Wilhelm Schwende­
mann ist Professor für Ev. Theologie 
und Didaktik an der Evang. Fach­
hochschule Freiburg;
Dr. Sadik Hassan ist Exil-Iraker und 
lebt ebenfalls in Freiburg.
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